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Sohren unb es ift gerabesu erftaunlid), mit meinem jjleih
fie far häusliches JUeingewerbe betreibt, bat fid) bod) ibr
gewonnener fjaben iit eine hübfdje 3ahl oon fieintiidjern ge»

wanbelt! Sie fprid)t nocb bie unoerfälfchtc Stunbart ihrer
piemonteHfcfjeti Heimat, roo hinter bem Stonte Sofa, im
Salfefia ibr Dörfeben Doccio liegt. „Buona notte, Signori!"
Sie gebt beizeiten su Sette, begreiflich; bie erfte friibauf,
will fie aud) ibre gute Stfae baben.

SBir ffaen im Salon, ein äd)ter, fdjwerer ©hianti blutet
in bett 'gefd)liffenett ©läfent, bas ausgeäeidinete Selbftgebdd
ber Hausfrau munbet. ©tienne Serinciolt ift ber unterhalt»
famfte im Streife; mit feinem Aadjbam 3ur fiinfen fpridjt
er italienifcb, mit mir unterhält er fid) auf franjöfifd) unb
er freut fid), erfidjtlid), wenn er mit anbern ein gutoerftänb»
liebes Deutfd), ein Sernbeutfdj, rabebredjen fann. Die fjrauen
in ber Dituanede plaubern ootn Haushalt, oom ©arten,
ihre m ©arten, ben uns bie ©attin bes itünftlers ge3eigt
bat. ©in 3bt)II, biefer ©arten mit feiner Slumenpradjt,
leinen fauberen ©emiifebeeten, ber febattigen pergola, bem
Slätfcherbeden unter ber öängeweibe unb ben glatten ÎBc»
den, too oft, bes Abenbs, bie Socciafugeln rollen unb auf»
einanberorallen.

Uitb bas Silb bes Stünftlerbeims wäre unoollftänbig,
wollte man nicht aud) ihr, ber fjrau bes öaufes, ber wat»
feren Sernerin, ein oolles, immergrünes Strän3lein winben!

31)i' ©arten ift ihre ÎBelt, bie )3äuslid)feit ihr ©rieben,
bas Seforgtfein um bas Sein, îBirfen unb ÎBerben bes
©atten unb ber beiben itinber ihre oornebmfte 33flid)t. So
ergän3en fid) im £>eim ^Serinciolis am ©ggbölsliweg alle
unb alles auf bas Sdjöitfte: Sater unb Sohn, ©attin unb
stutter unb ©rofcmutter. Sie tuollen bie fjreunbe bes Saufes
mit ihrem frohen: „Eccoci!" begrüben; unb wenn wir bent
»Eccoci !" ein fräftiges, heimliches „Eccola!" anfügen, fo
meinen wir bamit bie oollenbete, reife unb bie werbenbe,
begeifterte Stunft bes Saters unb bes Sohnes: ©tienne
unb Starcel, Serine ioli! E.O.

3)ie 9tattentnfct.
35er grijfjte CCetreibeljafen. — 120 SBagen ©etreibe luerben oterteljäbrlicfi
burd) statten aufgefreffeit. — 35ic §crrfdjaft ber Statten übet bie 3nfel. —

©in lebenber SJtenfcf) œirb oon ihnen gerriffen.

3n Sofario be Santa (Je in Argentinien befinbet fid)
am Sarana ein grobartiger ©üterumfchlagsbafen, ber über
7 Kilometer ilfergelänbe einnimmt, ©s ift wohl ber gröbte
©etreibebafen ber ÎBelt, in ben Oseanffaiffe mit gröbtent
Tiefgang gelangen. 3n biefem Teil macht ber Saranaftuh
ungeheure SBinbungen, bie bie Safdfaeit feiner Strömung
ein weitig hemmen. An ber SRünbung befibt ber fjluh nun
als Sio be la Slata eine Sreite oon ungefähr 100 Jtilo»
meter.

©ritte bietet ber Safen einen grobartigen
nbltct. Die toobl fonft nirgettbs 311 febenben Siefenhaufen

oon JBet3en unb 90tais bilben gerabegu Serge unb Dau»
fettbe oon Schiffen finb nötig, um fie über ben D3ean 3u
bringen.

Ait Srot fehlt es in biefem fiaube nid)t.
r '"5 „orioilegierte" Arbeit in Argentinien ift bie Ser»

®ctrctbebaufen auf bie Schiffe, ©s ift eine

.• f,
tebe anbete be3ablte, gleichseitig aber

,1 a h ,1,
' ^ ' or" "

• t ^ abenbs in ber Sonnenglut
7nn n// prf'o ..^urdjfchnittlid) fallen auf iebcit Staun

m Sf s Vbie oon beut Siefenhafen auf
aufs Schiff gebracht werben müffen.

^Jfâewohnten fturjt felbft, toenit fie febr fräftig finb,
am erften Tage ber Arbeit Slut burd) Safe unb Stunb

1 ber anbete wirft biefe „Sträflings»
arbett bin, wefarent1 bie ©nergifdjeren bis 311m Abenb burd)»
palten. So |cf)leppt fiel) ein dtutfjeifter Xaq nad) bem anberen
tu ttertfeher Arbett babin, bie 3weite unb brüte Saut fällt,
oon ben 2Bet3en= ober 9J?aisföcfcn abgerieben, ab, ba man

uaeft arbeitet, hier unb ba fällt ein SDtenfch in Ohnmacht,
wirb mit einem falten ÎBafferftrabl übcrfdjüttet, wacht auf
unb nimmt wieber neue Säde, um fie 3« beben, 3U fdjleppeit

3U fdjleppen
Die größte Qual biefer Arbeit bilben aber bie Satten,

oott benen es hier wimmelt. Unb faft in jebetn Sad, ben
fold) ein „wefaer Seger" trägt, fann man eine Satte er»
bliden, mit ber man häufig einen 5tampf ausfechten mub.
Denn biefes wiberwärtige unb gefährliche Sagetier bemüht
fid), fieb auf beut ÎBege 30111 Schiff 3wifd)en Sad unb Sals
3u oerftedeii. ©ewöbttlid) bringt man bas Jier bis 3um
Steg, 3iebt es bort mit plöljlidjem Sud hinterm Sals her»
oor unb wirft es ins ÎBaffer be3w. fchleubert man es fräftig
an bie Seitenwänbe bes Schiffes. Stit ber sweiten Saitb
wirb unterbeffen ber Sad auf bent Süden gehalten, ©s
banbelt fid) alfo um eine ocr3ioidte Jätigfeit, ba man bar»
auf achten mub, bab ber Sad nicht ins SSaffer fällt unb fid)
bie Satte uid)t in Sänbe ober Sols oerbeibe, ba aud) bas
Dor3ufommen pflegt.

Untuillfürlid) beult man barüber nad), wober biefe oiclen
Satten in bie Säde gelangen, bis man eines Jages gewahrt,
wie eins biefer Sagetiere oott einem hoben Sadbaufcn,
neben bem ein Arbeiter oorbeigebt, berabfpringt unb fid)
unter beut oon biefem Arbeiter getragenen Sad oerftedt.

Die Satte ift ein ungemein breiftes SBefcn. ÏBirb einer
Satte ber SBeg abgcfdjnittcn, bann wehrt fie fid) oerbiffeu,
wirft fid) auf ben SJteitfdjcn unb beifet ihn.

Die Safen» unb Sd)iffsratteu finb befonbers ocrbiffeit
unb ihre 23raoour nttif) gerabe3u bewunbert .werben. Sie
finb aud) intelligent unb einfallsreid). ÎBeldje Seröbungen
fie anrichten, barüber gibt bie Safenftatiftif unter ber Su»
brif „Slanco" (Serlufte beim Serlaben) bie befte Aus»
fünft. 3n einem einigen Sierteljabr würben 1200 Donnen,
bas finb 120 SBagett mit ©etreibe oon ihnen oer3el)i't.

Stein. SBunber alfo, bafj 3wifd)eit ben Satten unb ben
Scrfid)erungsgefellfd)aftett ein oerbiffener Stampf aus»

gefachten wirb. Auf ber einen Seite fteljt bie nad) Stil»
lioneu ooit Stämpfern 3äblenbe Sattenarmee, auf ber ait-
berett bie ebenfalls lebhafte Armee befonbers breffierter
Sattenfänger uttb fforterriers, benen auberbent nod) Jau»
fenbe ooit Sailen uttb ffanggruben, ©iftgafen, 23a3iIIeit ber
Sattenepibemie unb Jaufcnbe aitberer, aber ungenügenber
tcd)nifd)er unb djemifcher Stittel 3ur Seite ftebcit.

Darüber hinaus gibt es eine gan3e Seihe oon 2Bäd)ter=
Sd)iiben, bie auf bie Sattenjagb geben, für bie fie auber
ihrem feften ©ehalt itod) eine Srämie für iebes Stüd er»
halten.

Aber auch bas alles hilft nicht oiel, benn an bie Stelle
einer getöteten Satte fotnmen öunberte oon neuen, ©ine
foldfe Satteninoafion, unabhängig oon ben Stillionen ftänbig
angefiebelter Satten, wieberholt fid) in Sofario be Santa
fjé 3wei» bis breimal im 3ahre, befonbers in ber 3eit ber
3flut ber ÎBaffer bes Sarana.

Dann leibet itidft nur bie ganse Ufergegenb 3ufammen
mit öafen uitb Stagasiiten unter biefer Slage, fonbern in
nod) höherem ©rabe bie 3nfeln bes Archipels auf bem
Saraita swifdfett ben Srooin3en Santa (Je unb ©ntre Sios.

Die mit ber Strömung bes mächtigen (Jluffes heran»
fchwitnmenben, unüberfehbaren Serben oerbungerter Sage»
tiere, bie oon ben überfluteten 3nfeln unb flachen Ufern oer»
fdjeudjt worben waren, fudjen Settling auf ben 3nfeln bes
Unterlaufs bes (Jluffes ober auf ben höher gelegenen Ufern,
bie oor ber Ueberflutung gefd)üt.it finb unb oemidjten bann
eine foldje 3nfel unb alles, was auf ihr toädjft unb lebt.

Sor ungefähr brei 3ahren erreichten bie ÎBaffer bes
Sarana toährenb ber lange anhaltenben Satteti3eit in ben
braftlianifdjen Sergen uttb in ben fiiblidjen Srooiit3en Ar»
gentiniens eine ungewöhnliche 5öl)e. Auf einer ber 3itfeln
wohnte ber ölolonift Sroglio 3ufammen mit feiner 3fa=
milic in einem auf Sfählen erbauten ôaufe. ©r befafj eine
Staisplantage oon etlidhen 3ehn Jpeftar unb einige sehn
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Jahren und es ist geradezu erstaunlich, mit welchem Fleiß
sie ihr häusliches Kleingewerbe betreibt, hat sich doch ihr
gesponnener Faden in eine hübsche Zahl von Leintüchern ge-
wandelt! Sie spricht noch die unverfälschte Mundart ihrer
piemontesischen Heimat, wo hinter dem Monte Rosa, im
Valsesia ihr Dörfchen Doccio liegt, „kucmo notte, SiZnori!"
Sie geht beizeiten zu Bette, begreiflich: die erste frühauf,
will sie auch ihre gute Ruhe haben.

Wir sitzen im Salon, ein ächter, schwerer Chianti blutet
in den geschliffenen Gläsern, das ausgezeichnete Selbstgebäck
der Hausfrau mundet. Etienne Perincioli ist der unterhalt-
samste im Kreise: mit seinem Nachbarn zur Linken spricht
er italienisch, mit mir unterhält er sich auf französisch und
er freut sich, ersichtlich, wenn er mit andern ein gutverständ-
liches Deutsch, ein Berndeutsch, radebrechen kann. Die Frauen
in der Diwanecke plaudern vom Haushalt, vom Garten,
ihrem Garten, den uns die Gattin des Künstlers gezeigt
hat. Ein Idyll, dieser Garten mit seiner Blumenpracht,
seinen sauberen Gemüsebeeten, der schattigen Pergola, dem
Plätscherbecken unter der Hängeweide und den glatten We-
gen, wo oft, des Abends, die Bocciakügeln rollen und auf-
einandervralleu.

Und das Bild des Künstlerheims wäre unvollständig,
wollte man nicht auch ihr, der Frau des Hauses, der wak-
keren Bernerin, ein volles, immergrünes Kränzlein winden!

Ihr Garten ist ihre Welt, die Häuslichkeit ihr Erleben,
das Besorgtsein um das Sein, Wirken und Werden des
Gatten und der beiden Kinder ihre vornehmste Pflicht. So
ergänzen sich im Heim Perinciolis am Egghölzliweg alle
und alles auf das Schönste: Vater und Sohn, Gattin und
Mutter und Großmutter. Sie wollen die Freunde des Hauses
mit ihrem frohen: „Lccoci!" begrüßen: und wenn wir dem
„kmcoci!" ein kräftiges, herzliches „Lccola!" anfügen, so
meinen wir damit die vollendete, reife und die werdende,
begeisterte Kunst des Vaters und des Sohnes: Etienne
und Marcel Perincioli! L.0.

Die Ratteninsel.
Der größte Getreidehafen. — IM Wagen Getreide werden vierteljährlich
durch Ratten aufgefressen. — Die Herrschaft der Ratten über die Insel. —

Ein lebender Mensch wird von ihnen zerrissen.

In Rosario dc Santa Fö in Argentinien befindet sich

am Parana ein großartiger Güterumschlagshafen, der über
7 Kilometer Ufergelände einnimmt. Es ist wohl der größte
Getreidehafen der Welt, in den Ozeanschiffe mit größtem
Tiefgang gelangen. In diesem Teil macht der Paranafluß
ungeheure Windungen, die die Raschheit seiner Strömung
ein wemg hemmen. An der Mündung besitzt der Fluß nun
als Rio de la Plata eine Breite von ungefähr 100 Kilo-
nieter.

Ernte bietet der Hafen einen großartigen
Anblich Die wohl sonst nirgends zu sehenden Riesenhaufen
von Weizen und Mais bilden geradezu Berge und Tau-
sende von Schiffen sind nötig, um sie über den Ozean zu
bringen.

An Brot fehlt es in diesem Lande nicht,
^me „privilegierte" Arbeit in Argentinien ist die Ver-

m-.uü's ,'î Gàidehaufen auf die Schiffe. Es ist eine

,>i>, > m».
^ andere bezahlte, gleichzeitig aber

'"argens bis abends in der Sonnenglut
Durchschnittlich fallen auf jeden Mann

m
^

i! wlograiniil. die von dem Riesenhafen auf
d.e Mole oder aufs Schiff gebracht werden müssen.

^"ücwohnten stürzt selbst, wenn sie sehr kräftig sind,
am ersten umge der Arbeit Blut durch Nase und Mund

^ "àf der andere wirft diese „Sträflings-
arbeit hm, während die Energischeren bis zum Abend durch-
halten. So schleppt sich ein glutheißer Tag nach dein anderen
m tierischer Arbeit dahin, die zweite und dritte Haut fällt,
von den Weizen- oder Maissäcken abgerieben, ab, da man

nackt arbeitet, hier und da fällt ein Mensch in Ohnmacht,
wird mit einem kalten Wasserstrahl überschüttet, wacht auf
und nimmt wieder neue Säcke, um sie zu heben, zu schleppen

zu schleppen
Die größte Qual dieser Arbeit bilden aber die Ratten,

von denen es hier wimmelt. Und fast in federn Sack, den
solch ein „weißer Neger" trägt, kann man eine Ratte er-
blicken, mit der man häufig einen Kampf ausfechten muß.
Denn dieses widerwärtige und gefährliche Nagetier bemüht
sich, sich auf dem Wege zum Schiff zwischen Sack und Hals
zu verstecken. Gewöhnlich bringt man das Tier bis zum
Steg, zieht es dort mit plötzlichem Ruck hinterm Hals her-
vor und wirft es ins Wasser bezw. schleudert man es kräftig
an die Seitenwände des Schiffes. Mit der zweiten Hand
wird unterdessen der Sack auf dem Rücken gehalten. Es
handelt sich also um eine verzwickte Tätigkeit, da man dar-
auf achten muß, daß der Sack nicht ins Wasser fällt und sich

die Ratte nicht in Hände oder Hals verbeiße, da auch das
vorzukommen pflegt.

Unwillkürlich denkt man darüber nach, woher diese vielen
Ratten in die Säcke gelangen, bis man eines Tages gewahrt,
wie eins dieser Nagetiere von einem hohen Sackhaufen,
neben dem ein Arbeiter vorbeigeht, herabspringt und sich

unter dem von diesem Arbeiter getragenen Sack versteckt.
Die Ratte ist ein ungemein dreistes Wesen. Wird einer

Ratte der Weg abgeschnitten, dann wehrt sie sich verbissen,
wirft sich auf den Menschen und beißt ihn.

Die Hafen- und Schiffsratten sind besonders verbissen
und ihre Bravour muß geradezu bewundert Werden. Sie
sind auch intelligent und einfallsreich. Welche Verödungen
sie anrichten, darüber gibt die Hafenstatistik unter der Ru-
brik „Manco" (Verluste beim Verladen) die beste Aus-
kunft. In einem einzigen Vierteljahr wurden 1200 Tonnen,
das sind 120 Wagen mit Getreide von ihnen verzehrt.

Kein Wunder also, daß zwischen den Ratten und den
Versicherungsgesellschaften ein verbissener Kampf aus-

gefochten wird. Auf der einen Seite steht die nach Mil-
lioneu von Kämpfern zählende Rattenarmee, auf der an-
deren die ebenfalls lebhafte Armee besonders dressierter
Rattenfänger und Foxterriers, denen außerdem noch Tau-
sende von Fallen und Fanggruben. Giftgasen, Bazillen der
Rattenepidemie und Tausende anderer, aber ungenügender
technischer und chemischer Mittel zur Seite stehen.

Darüber hinaus gibt es eine ganze Reihe von Wächter-
Schützen, die auf die Rattenjagd gehen, für die sie außer
ihrem festen Gehalt noch eine Prämie für jedes Stück er-
halten.

Aber auch das alles hilft nicht viel, denn an die Stelle
einer getöteten Ratte kommen Hunderte von neuen. Eine
solche Ratteninvasion, unabhängig von den Millionen ständig
angesiedelter Ratten, wiederholt sich in Rosario de Santa
Fe zwei- bis dreimal im Jahre, besonders in der Zeit der
Flut der Wasser des Parana.

Dann leidet nicht nur die ganze Ufergegend zusammen
mit Hafen und Magazinen unter dieser Plage, sondern in
noch höherem Grade die Inseln des Archipels auf dem
Parana zwischen den Provinzen Santa Fê und Entre Rios.

Die mit der Strömung des mächtigen Flusses heran-
schwimmenden, unübersehbaren Herden verhungerter Nage-
tiere, die von den überfluteten Inseln und flachen Ufern ver-
scheucht worden waren, suchen Rettung auf den Inseln des
Unterlaufs des Flusses oder auf den höher gelegenen Ufern,
die vor der Ueberflutung geschützt sind und vernichten dann
eine solche Insel und alles, was auf ihr wächst und lebt.

Vor ungefähr drei Jahren erreichten die Wasser des
Parana mährend der lange anhaltenden Rattenzeit in den
brasilianischen Berge» und in den südlichen Provinzen Ar-
gentiniens eine ungewöhnliche Höhe. Auf einer der Inseln
wohnte der Kolonist Broglio zusammen mit seiner Fa-
milie in einem auf Pfählen erbauten Hause. Er besaß eine
Maisplantage von etlichen zehn Hektar und einige zehn
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Stüd Hinber unb Schweine. His er bas immer ftärtere
Hnwadjfen bes SBaffers fah, befdjlofe er, fid) für alle fälle
mit ber Familie auf bas feftlanb in Hofario 3urüd3ieljen.
Orr brachte fein 3noentar auf eine (Erhöhung ber 3nfel
uttb überliefe es bem Sdjidfal, währenb er felbft mit feiner
Familie unb feinem Sunb auf einem Stotorboot auf bas
in ber ferne fdjimmernbe Ufer losfteuerte.

Die ileberflutung bauerte einige Dage. ills bie Hlaffer»
fluten etwas fanfeit, fuhr er mit feinem Sohne nad) ber
3nfel 3uriicï. Da er gegen bie am Ufer ber 3nfel f>err=

fdjetibe Strömung nicht anfämpfen tonnte, liefe er ben Sohn
ausfteigen unb ans Ufer treten, währenb er felbft mit feinem
Stotorboot an einen bequemen fianbungsplafe fahren wollte.
Kaum hatte er fid) einige Steter entfernt, als er träfe bes
ßärms bes Stotors bas marferfdjüttcmbe Schreien feines
Sohnes oernahm. Crr lehrte fofort um unb fah non weitem,
mie fich fein Sohn (ein hod)geioachfener, ungefähr 15 3ahre
alter 3unge) in bie Strömung bes fluffes warf. (Er fteuerte
nad) biefer Hid) tung fein fOtotorboot unb als er an jene
Stelle tarn, fah er ooll (brauen, bafe eine untiberfetjbare
Stenge oerhungerter Hatten bie Hefte bes Körpers feines
einigen Sohnes auffrafeen. Diefes furd)tbate (Ereignis hatte
fich taum währenb einiger weniger Stinuten abgefpielt.
3ur Hersweiflung hatte er feine 3eit, ba rings um bas
Sîotorboot bas SBaffer unter bem Hnbrang ber Hatten»
inaffen 311 wirbeln begann, bie bereits in bas fOtotorboot 3U

gelangen oerfudjten, ba fie hier ein neues Opfer witterten.
Der unglüdliche Hater flüchtete mit fUtühe unb Hot unb bem
Hoot folgten bie Hatten bis in ben öafen hinein. His
einige Stunben fpäter eine ganse Abteilung ber bewaffneten
Feuerwehr nad) ber 3nfel fuhr, unb ferner eine Sanitäts»
folonne, bie mit ben neueften technifdjen fOtitteln ausgerüftet
war, unb eine ganse Schar breffierter ôunbe mit fid) führte,
fefete eine wahre „^Bartholomäusnacht" ein.

Diefer Kampf bauerte einige Stunben lang.
His am näcfeften Dage ber oeqweifelte Kolonift in Se»

gleitung ber Seljörben 3urücffebrte, fah er auf einem Sögel
einen Saufen oon Knoden aller feiner Kühe, Sferbc unb
Sdjweine, währenb bas gefamte Saus gleichfalls oon ben
Hatten bis auf ben ©runb bemoliert mar.

933er ein mirtlid) rabifales fOtittel gegen bie Hatten»
plage erfinben würbe, tonnte fid) neben beut Huhme ein
Hiefertoermögen oerbienen. tk,

- _ —
$)te öuefle bes ©liichö. 2

Homatt oon (Erich Kunter.
His fie allein waren, fielen bent ©aft, in Horbereitung

auf bie Husfpradje, bie nun folgen mufete, alle feine Sorgen
wieber ein, unb in feine Hugen trat oon neuem ber Hus»
brud oon Düfterteit uttb ©efpauntheit, bett fie in lefeter

3eit angenommen hatten.
„Hlfo fefeiefe mal los, mein freunb", ermunterte ihn

Schlehauf jooial, „benu etwas Sefonberes führt bid) fidjer
her. Das habe id) bir gleich an ber Hafenfpifee angefetjen,
als id) bid) am Habnfteig begrüfete."

„3a, id) will bid) um beine Silfe bitten", hob Srügge»
mann an. ,,3eh« Stunben unb fetjon lauge oorher habe
id) tttid) mit ber frage befdjäftigt: wie fage id)'s meinem
freunbe? unb nun tommt es mir oor, als ob biefe Saupt»
fache bod) nur eine Hebenfache fei."

„Ha, fo beginne mal mit ber oermeintlidjen Hebenfache;
oietleidjt tommt man bann gatt3 oon felbft ober wenigftens
leichter auf bie Sauptfache 3u fpredjen."

„(Es wäre immerhin eine längere Horrebe nötig, aber
id) will bod) 3unäd)ft meine Sitte ohne (Einleitung anbringen.
Kur3 unb runb: id) benötige bringenb bie in beinern Hefife
befinblidjen breifeig Hftien meiner ©efellfdjaft mit Stamm»
uttb Horßugsaftien."

„3d) oerftehe nidjt gan3", ermiberte Sdjleljauf. ,,213ie

îannft bu biefe Hftien fo bringenb benötigen! Die Hnäafel

meiner Sapiere ift bod) für beine Herhältniffe gerabe3U lä»
d)er(id) gering. Sic fönnen faum einen Süertfaftor für bid)
bilbett, gefchweige beim oott entfdjeibenber Sebeutung fein?!"

,,Dod), bas ift es eben. 3d) oermute, fie werben bas
3üngleitt an ber SBage feitt. Heftimmtes weife id) nid)t,
aber alle Htt3eid)en beuten barauf hin, bafe gegen mid) ge=

arbeitet unb unter bett Hftionären eine heftige Sropagattba
311 meinen Ungunften getrieben wirb, (Etwas liegt wie
(Erplofioftoff in ber ßuft unb bas furchtbare, Seinoolle
ift, bafe id) nirgeitbs eine Sattbljabe befifee, um bagegen
an3ufätttpfcn. Kannft bu bir bas oorftellett, wie einem 311=

mute ift, wenn man fid) beftänbig oon einer unfiefetbaren
Stadjt bebroht fühlt, uttb man ift oöllig ohnmädjtig, fiel)

gegen bas heran3iehenbe Unwetter 3U fchüfeen. Däglid) unb
ftünblidj auf ber ßauer fein, bafe aus beut Sinterhalt ir=
genbtoo ber Schlag erfolgt, 0, bas ift unerträglid)! Der
©runb unb Hoben, auf bent id) fifee, ift unterminiert; foil
id) warten, bis id) in bie ßuft fliege?"

„ßieber freunb, bas ift oielleicfet alles in SBirflidjfeit
gar nid)t fo fdjlinun. Du fiehft 311 fdjwai'3. Deine Heroen
finb wohl angegriffen. Du follteft mal gehörig ausfpannen.
SBer föntvte benu aud) ein 3ntereffe baran haben, bir 31t

fchabett uttb gleid) eitte ganse Organifation 3U griiubett, bie
eitt Komplott gegen bid) ausführen foil!"

„SJtir ift auch uuerflärlid)", fuhr Srüggemattn fort,
„woher biefe geheime ©egnerfd>aft rührt. H ber id) erftide
faft in ber feinbfeligett Htmofpbärc, bie ittid) umgibt. 933ie

ein Hlpbrud liegt es auf mir. Solange mein Hater lebte,
ging alles gut, uttb ich wüfete nid)t, bafe er ie angefeinbet
worben wäre; aud) mir brachte man immer (Eberbietung eut»

gegen. Das hörte aber plöfelid) auf, als mein Hater oor
fünf Htonaten ftarb."

„Uttb wie äufeertt fiel) beim bie oermeintlidjen Hn»
feinbuttgen?"

„ÜBie gefagt, es finb Steile aus beut Sinterhalt unb
feine fdjweren ©efchoffe, bie man gegen mid) ctbfenbet. 3d)
tonnte teine Seifpiele anführen, bie tlar erîettnen laffen,
in welcher ßinie unb aus welchen Stotioen fid) bie Hngriffe
gegen tttid) richten. Da tomtnen tüdifdje Hrtitel itt ber
Sreffe über Stifeftänbc in ber Herwaltung oon Hab Klingen»
moos. Darin wirb nach ber „ftarfen £>anb" in ber oberften
ßeitung gerufen. Da werben ßieferfirmen brittglid) in ihren
3ahluttgsmaf)nuttgen, obwohl fie feinen ffiruitb basu haben.
Der Hürgermeifter oon Klingenmoos tommt eines Dages
unb „infpisiert", ftedt feine Hafe in Dinge, bie ihn nichts
angehen uttb tun bie er fid) früher aud) nicht tümmerte.
Der ©hauffeur tünbigt feine Stellung bei mir, uttb furs
barauf trtufe id) erfahren, bafe er in ben Dienft bes Ht»
tionärs Haumgarten getreten ift. Der Habeoerwalter er»

flärt mir gans breift, biefe unb jene Stafenahmen 001t mir
bürften wohl nicht bett Seifalt ber Httionärc fittben unb
fo geht es fort. Hus allem erfenne id) bas eine: meine
Stellung ift fdjwer erfdjüttert unb mein Httfehett, meine
Hutorität fdjwinbet auf eine gaits unbegreifliche SBcifc
baljin."

„Uttb haft bu feinen Herbadjt, wer etwa hinter biefen
Stacfeenfcfeaften, bie gegen bid) gerichtet finb, ftehen tonnte?"

„Utadj allem, was id) bisher in (Erfahrung brachte unb
bettterfte, fättte nur ber nach mir einflufereidjfte Stann in ber
H.=©., Serwaltungsrat Haumgarten, in Setracht, ber unter
iltnftänben ben ®hrgei3 hat, meinen Soften bes ©eneral»
birettors su übernehmen."

„©egen il)tt willft bu nunmehr bie Kraftprobe wagen?"
„3a, es wirb mir wohl nid)ts attberes übrig bleiben,

©r 3wingt mid) basu, unb id) mufe ben Kampf wagen, ehe

es für mid) 311 fpät ift."
HJtübe lehnte er fid) in bem breiten ßcberfeffel 3urüd

uttb fprad) leife weiter, wie 311 fid) felbft.
„freiwillig räume id) bas Selb nicht. Das oerbietet

mir bie (Ehre ber Satttilie unb bie Serawtmortung, bie id)
in mir trage. Hud) bin idj nicht 3U fchwad) 311m Kampf.
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Stück Rinder und Schweine. Als er das immer stärkere
Anwachsen des Wassers sah, beschloß er, sich für alle Fälle
mit der Familie auf das Festland in Rosario zurückziehen.
Er brachte sein Inventar auf eine Erhöhung der Insel
und überließ es dem Schicksal, während er selbst mit seiner
Familie und seinem Hund auf einem Motorboot auf das
in der Ferne schimmernde Ufer lossteuerte.

Die Ueberflutung dauerte einige Tage. Als die Wasser-
fluten etwas sanken, fuhr er mit seinem Sohne nach der
Insel zurück. Da er gegen die am Ufer der Insel Herr-
schende Strömung nicht ankämpfen konnte, ließ er den Sohn
aussteigen und ans Ufer treten, während er selbst mit seinem

Motorboot an einen bequemen Landungsplatz fahren wollte.
Kaum hatte er sich einige Meter entfernt, als er trotz des
Lärms des Motors das markerschütternde Schreien seines

Sohnes vernahm. Er kehrte sofort um und sah von weitem,
wie sich sein Sohn sein hochgewachsener, ungefähr 15 Jahre
alter Junge) in die Strömung des Flusses warf. Er steuerte
nach dieser Richtung sein Motorboot und als er an jene
Stelle kam. sah er voll Grauen, daß eine unübersehbare
Menge verhungerter Ratten die Reste des Körpers seines
einzigen Sohnes auffraßen. Dieses furchtbare Ereignis hatte
sich kaum während einiger weniger Minuten abgespielt.
Zur Verzweiflung hatte er keine Zeit, da rings um das
Motorboot das Wasser unter dem Andrang der Ratten-
Massen zu wirbeln begann, die bereits in das Motorboot zu
gelangen versuchten, da sie hier ein neues Opfer witterten.
Der unglückliche Vater flüchtete mit Mühe und Not und dem
Boot folgten die Ratten bis in den Hafen hinein. Als
einige Stunden später eine ganze Abteilung der bewaffneten
Feuerwehr nach der Insel fuhr, und ferner eine Sanitäts-
kölonne, die mit den neuesten technischen Mitteln ausgerüstet
war. und eine ganze Schar dressierter Hunde mit sich führte,
setzte eine wahre „Bartholomäusnacht" ein.

Dieser Kamps dauerte einige Stunden lang.
Als am nächsten Tage der verzweifelte Kolonist in Be-

gleitung der Behörden zurückkehrte, sah er auf einem Hügel
einen Haufen von Knochen aller seiner Kühe, Pferde und
Schweine, während das gesamte Haus gleichfalls von den
Ratten bis auf den Grund demoliert war.

Wer ein wirklich radikales Mittel gegen die Ratten-
plage erfinden würde, könnte sich neben dem Ruhme ein
Riesenvermögen verdienen. tie.

»«» - —»»»
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Roman von Erich K un ter.
Als sie allein waren, fielen dem Gast, in Vorbereitung

auf die Aussprache, die nun folgen mußte, alle seine Sorgen
wieder ein, und in seine Augen trat von neuem der Aus-
druck von Düsterkeit und Gespanntheit, den sie in letzter
Zeit angenommen hatten.

„Also schieß mal los. mein Freund", ermunterte ihn
Schlehauf jovial, „denn etwas Besonderes führt dich sicher

her. Das habe ich dir gleich an der Nasenspitze angesehen,
als ich dich am Bahnsteig begrüßte."

„Ja, ich will dich um deine Hilfe bitten", hob Brügge-
mann an. „Zehn Stunden und schon lange vorher habe
ich mich mit der Frage beschäftigt: wie sage ich's meinem
Freunde? und nun kommt es mir vor, als ob diese Haupt-
sache doch nur eine Nebensache sei."

„Na, so beginne mal mit der vermeintlichen Nebensache:
vielleicht kommt man dann ganz von selbst oder wenigstens
leichter auf die Hauptsache zu sprechen."

„Es wäre immerhin eine längere Vorrede nötig, aber
ich will doch zunächst meine Bitte ohne Einleitung anbringen.
Kurz und rund: ich benötige dringend die in deinem Besitz
befindlichen dreißig Aktien meiner Gesellschaft mit Stamm-
und Vorzugsaktien."

„Ich verstehe nicht ganz", erwiderte Schlehauf. „Wie
kannst du diese Aktien so dringend benötigen! Die Anzahl

meiner Papiere ist doch für deine Verhältnisse geradezu lä-
cherlich gering. Sie können kaum einen Wertfaktor für dich
bilden, geschweige denn von entscheidender Bedeutung sein?!"

„Doch, das ist es eben. Ich vermute, sie werden das
Zünglein an der Wage sein. Bestimmtes weiß ich nicht,
aber alle Anzeichen deuten darauf hin, daß gegen mich ge-
arbeitet und unter den Aktionären eine heftige Propaganda
zu meinen Ungunsten getrieben wird. Etwas liegt wie
Explosivstoff in der Luft und das Furchtbare, Peinvolle
ist, daß ich nirgends eine Handhabe besitze, um dagegen
anzukämpfen. Kannst du dir das vorstellen, wie einem zu-
mute ist, wenn man sich beständig von einer unsichtbaren
Macht bedroht fühlt, und man ist völlig ohnmächtig, sich

gegen das heranziehende Unwetter zu schützen. Täglich und
stündlich auf der Lauer sein, daß aus dem Hinterhalt ir-
gendwo der Schlag erfolgt, o. das ist unerträglich! Der
Grund und Boden, auf dem ich sitze, ist unterminiert: soll
ich warten, bis ich in die Luft fliege?"

„Lieber Freund, das ist vielleicht alles in Wirklichkeit
gar nicht so schlimm. Du siehst zu schwarz. Deine Nerven
sind wohl angegriffen. Du solltest mal gehörig ausspannen.
Wer könnte denn auch ein Interesse daran haben, dir zu
schaden und gleich eine ganze Organisation zu gründen, die
ein Komplott gegen dich ausführen soll!"

„Mir ist auch unerklärlich", fuhr Brllggemann fort,
„woher diese geheime Gegnerschaft rührt. Aber ich ersticke

fast in der feindseligen Atmosphäre, die mich umgibt. Wie
ein Alpdruck liegt es auf mir. Solange mein Vater lebte,
ging alles gut, und ich wüßte nicht, daß er je angefeindet
worden wäre: auch mir brachte man immer Eherbietung ent-
gegen. Das hörte aber plötzlich auf. als mein Vater vor
fünf Monaten starb."

„Und wie äußern sich denn die vermeintlichen An-
feindungen?"

„Wie gesagt, es sind Pfeile aus dein Hinterhalt und
keine schweren Geschosse, die man gegen mich absendet. Ich
könnte keine Beispiele anführen, die klar erkennen lassen,
in welcher Linie und aus welchen Motiven sich die Angriffe
gegen mich richten. Da kommen tückische Artikel in der
Presse über Mißstände in der Verwaltung van Bad Klingen-
moos. Darin wird nach der „starken Hand" in der obersten
Leitung gerufen. Da werden Lieferfirmen dringlich in ihren
Zahlungsmahnungen, obwohl sie keinen Grund dazu haben.
Der Bürgermeister von Klingenmoos kommt eines Tages
und „inspiziert", steckt seine Nase in Dinge, die ihn nichts
angehen und um die er sich früher auch nicht kümmerte.
Der Chauffeur kündigt seine Stellung bei mir, und kurz
darauf muß ich erfahren, daß er in den Dienst des Ak-
tionärs Baumgarten getreten ist. Der Badeverwalter er-
klärt mir ganz dreist, diese und jene Maßnahmen von mir
dürften wohl nicht den Beifall der Aktionäre finden und
so geht es fort. Aus allem erkenne ich das eine: meine
Stellung ist schwer erschüttert und mein Ansehen, meine
Autorität schwindet auf eine ganz unbegreifliche Weise
dahin."

„Und hast du keinen Verdacht, wer etwa hinter diesen
Machenschaften, die gegen dich gerichtet sind, stehen könnte?"

„Nach allem, was ich bisher in Erfahrung brachte und
bemerkte, käme nur der nach mir einflußreichste Mann in der
A.-G., Verwaltungsrat Baumgarten, in Betracht, der unter
Umständen den Ehrgeiz hat, meinen Posten des General-
direktors zu übernehmen."

„Gegen ihn willst du nunmehr die Kraftprobe wagen?"
„Ja, es wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben.

Er zwingt mich dazu, und ich muß den Kampf wagen, ehe

es für mich zu spät ist."
Müde lehnte er sich in dem breiten Ledersessel zurück

und sprach leise weiter, wie zu sich selbst.

„Freiwillig räume ich das Feld nicht. Das verbietet
mir die Ehre der Familie und die Verantwortung, die ich

in mir trage. Auch bin ich nicht zu schwach zum Kampf.


	Die Ratteninsel

